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sten ziehen könne, ist doch wohl nicht 
berechtigt. Wir hatten zwei Jahre lang 
eine hiesige Tagung besprochen, durch 
persönliche Besuche hatte ich Männer 
von Washington bis Boston dafür ge- 
wonnen, ein besonderer Verein war eben 
gegründet worden, Einzelquartiere für 
weibliche und Massenquartiere für 
männliche Gäste wurden vorgesehen, je 
ein Tag für Washington und Annapolis 
und ein Bankett auf einem deutschen 
Dampfer waren schon im Programm 
vorgemerkt worden, das nötige Geld war 
auch vorhanden — und all das, womit 
wir unsere Gäste überraschen und die 
Tagung besonders anziehend und für 
Lehrerbund und Seminar erfolgreich 
machen wollten, war nun vergeblich 
eingeleitet. Und für die nicht unerheb- 
lichen und opferwilligen Müheleistungen 
noch nicht die Höflichkeitsform eines 
Dankes. Da werde ich in meinen Krei- 
sen mit Liebeswerberei eine Zeit lang 
warten müssen. 

Doch ich weiss den Unbedachtsamkei- 
ten in der menschlichen NaturRechnung 
zu tragen, wenn ich auch bisweilen 
nicht säume, sie zu rügen. Und dann 
ist das menschliche Leben zu kurz, die 
gute Sache ist mir zu lieb, und meine 
Kollegen sind mir allesamt zu wert, als 
dass ich einer Verstimmung lange Raum 
geben könnte. Nur selbstloses, einmü- 
tiges Zusammenwirken kann uns zu Er- 
rungenschaften führen, das müssen wir 
alle mit bestem Willen betätigen. Der 
mit dem neuen Verfassungsentwurf be- 



traute Ausschuss wird das gewiss in je- 
der Weise zu fördern verstehen. 

Den Freunden wird nun meine Auffas- 
sung klar sein. Und die New Yorker, 
von denen mir schon vorletztes Jahr ge- 
sagt wurde, wir haben ihnen durch die 
angekündigte Einladung den Wind aus 
den Segeln genommen, haben jetzt Ge- 
legenheit, eine solche ergehen zu lassen. 
Die Bahn ist frei.*) 

C. 0. Schönrich, Baltimore. 



*) Freund Schönrich ist grausam, uns 
den Mund durch Aufzählung der Genüs- 
se, die uns in Baltimore geboten werden 
sollten, wässerig zu machen und sie uns 
gleichzeitig in unerreichbare Ferne zu 
rücken. Der einzige Trost ist, dass sein 
Schreiben bereits soviel Verzeihung 
atmet, dass wir auf baldige volle Ab- 
solution hoffen dürfen. Im übrigen sind 
wir Milwaukeer nach den obigen Anfüh- 
rungen nicht mehr die Angegriffe- 
nen; vielmehr fällt der Vorwurf für die 
Missachtung der Baltimorer Einladung 
auf die letzt jährige Leitung des Lehrer- 
tags, und wir überlassen es dieser sich 
herauszubeissen. Doch wir legen es 
Freund Schönrich nochmals ans Herz, 
seinen weitgehenden Einfluss zu Gun- 
sten des kommenden Milwaukeer Leh- 
rertages aufzuwenden, und mit einer 
grossen Delegation deut- 
sch erLehrer vonBaltimore 
in Milwaukee anzutreten. 
D. R. 
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Seminarnachrichten. 
Der Schluss des Jahreskur- 
sus für das Lehrerseminar ist auf Frei- 
tag den 26. Juni festgesetzt. Die 
schriftlichen Prüfungen beginnen am 
18. Mai und nehmen fünf Tage in An- 
spruch. Prüfungsgegenstände sind : 
Deutscher und englischer Aufsatz, 
deutsche Grammatik, englische Gram- 
matik und Weltgeschichte. Die münd- 
lichen Prüfungen finden in den Tagen 
vom 24. — 26. Juni statt. Die Deutsch- 
Englische Akademie schliesst am 25. 
Juni; als Besuchstage sind der 22. und 
23. Juni bestimmt. Die regelmässige 
Versammlung des Verwaltungsrates des 
Lehrerseminars findet Montag den 29. 
Juni, die Generalversammlung Dienstag 
den 30. Juni 9 Uhr vormittags im Se- 
minargebäude statt. 



Von dem Vereine Unabhän- 
giger Bürger von Maryland 
(Independent Citizens' Union of Mary- 
land) wurde in der Versammlung vom 
Januar der Beschluss gefasst, einen 
jährlichen Betrag von $250 zu bewilli- 
gen, um einem jungen Mann oder Mäd- 
chen aus Baltimore die Ausbildung im 
Lehrerseminar zu ermöglichen. Die 
Herren Ernst Schmeisser, John Hinrichs 
und Frederick Gottlieb wurden als Ko- 
mitee ernannt, um einen passenden 
Schüler auszusuchen. Es ist dies das 
dritte Stipendium, welches in hochher- 
ziger und nachahmungs würdiger Weise 
bewilligt wurde, um dem Seminar pas- 
sendes Schülermaterial zuzuführen. 

Die Primarschulen in 
Frankreich. Wie in früheren Jah-' 
ren, so wurde uns auch in diesem Jahre 
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von der Buchhandlung Armand Colin in Sammlung der Social Education Con- 

Paris das Jahrbuch für den Primärun- ference in Boston sprach Dr. Julius 

terricht in Frankreich (Annuaire de Sachs über die „intellektuellen Rück- 

Penseignement primaire, 1908) freu, d- Wirkungen der Koedukation". Er sagte 

liehst zugesandt. Dasselbe enthält ein unter anderem folgendes: „Im ganzen 

reiches Material statistischer und ad- Erziehungsfelde hat man sich zu skla- 

ministrativer Natur, sowie eine Reihe visch dem Lehrsatze unterworfen, dass 

von Aufsätzen. Einer derselben betitelt das, was für Knaben und junge Männer 

sich „Ein Buch, von dem man keinen passe ,auch für Mädchen von Wert sein 

Gebrauch macht." (Un livre dont on müsse; als ob es nicht weite Gebiete des 

n'use guere). Es ist damit das Wörter- sozialen Lebens gäbe, wo Frauen, sei es 

buch gemeint, welches zwar einen Platz in der Kunst und Wissenschaft des 

in den französischen Schulen findet, Haushaltes oder in wissenschaftlicher 

dessen Gebrauch aber, wenn auch nicht Philanthropie ihre intellektuellen Kräf- 

verboten, so doch sehr eingeschränkt ist. te im Interesse des eigenen Geschlechtes 

Der Verfasser, ein Schulinspektor, illus- betätigen können. 

triert dieses Verhältnis in drastischer Koedukation in den Mittelschulen 

Weise. Er kommt in eine Schule, wo dämpft den Eifer der Knaben und ist 

gerade Rechtschreiben abgehalten wird, der physischen Wohlfahrt vieler Mäd- 

Nach der Beendigung des Diktats sagt chen von Nachteil. Trotz aller Proteste 

der Lehrer, wie gewöhnlich, zu den ihrer Anhänger, wird die Koedukation 

Schülern: „Ihr habt nun fünf Minuten vom streng medizinischen Standpunkte 

Zeit, das Geschriebene durchzulesen und verurteilt. 

zu verbessern." Auf den Pulten der Es wäre wünschenswert, einmal mit 

Kinder bemerkt der Inspektor franzö- der Ansicht zu brechen, dass alle aufge- 

sische Wörterbücher. Er ist überrascht, weckten und ehrgeizigen Mädchen Leh- 

da8s kein Schüler von demselben Ge- rerinnen werden müssen. Frauenerzie- 

brauch macht, um die zweifelhafte hung wäre wahrhaftig eng begrenzt, 

Schreibung eines Wortes festzustellen, wenn die beruflich ausgebildete Lehrerin 

Er wendet sich an den Lehrer: „Sagen ihr einziges Produkt ist. Die zahlreichen 

Sie mir einmal, lieber Herr: ich sehe, Gelegenheiten für soziale und ökonomi- 

dass eine grosse Zahl Ihrer Schüler mit sehe Wirksamkeit verlangen eine Reor- 

Wörterbüchern versehen ist; das ist ganisation in der Mädchenerziehung mit 

sehr schön; aber es scheint mir, dass dem beständigen Hinblick auf ihre na- 

sie keinen Nutzen daraus ziehen; sie türlichen Vorzüge und Gebrechen. 

™a r ZJ%*^L£j%>>™ h \™™ Deutschland als Erzieher 

"9",?, 1 "' He L^Ä ta Ätl» der Welt. Rohert J. Thompson, ame- 
rum? — „Das ist innen ja verboten." .-. . , ^ . . _ r ' . , , 

— Verboten'" — Gewiss sonst wür- nkamscher Konsul m Hannover, spricht 

den sie ja kdnS F&'^LÄ in seinem f*P? ? eri £ te die ^ 
Tableau aus ' emer °* er sichersten ^Beweise für die 

über den Rückgang der französischen f**$* S^S eine ? Nation unter 
Sprache in Ägypten schreibt das Jahr- den Y oll f eri J der *£ d * sei , di e Nachfrage 
buch folgend!*? Der Unterricht im de f Auslandes nach Werken ihrer Lite- 
Französischen ist zwar in den ägypti- F atur > lhr . en technischen Studienwerken, 
sehen Schulen nicht abgeschafft, aber *™ wissenschaftlichen Forschungen. 
wie sich erwarten Hess, hat die engli- ** ?««. d ? rau * **** . e , r dl ? fo ^ en / 
sche Okkupation sein Fortschreiten ver- d \ n statistischen Zahlen über den deut- 
hindert. Seit 1898 hat die Zahl der El- ?<;hen T rtb ^o?^n SV Im 
tern, die ihren Kindern englischen Un- ™7 ™rdjm l*? 3l >™° KÜ °jF™ m an 
terricht erteilen lassen, so lugenommen, 5**«™ £ kll ° = 2 / 2 K P * u fi nd > ™ n 
dass die französischen Abteilungen in Deutschland ausgeführt. 5946,300 da- 
den Primärschulen beinahe verschwun- von ^ n gen nach Österreich, 1,755,200 
den sind und in den Sekundärschulen nadl der Schweiz, 1,055,700 nach dem 
von Tag zu Tag abnehmen. Im ver- europäischen Russland, 1,007,900 nach 
gangenen Jahre studierten in den ver- den Vereinigten Staaten, 639,600 nach 
schiedenen Lycöes und Colleges (Mittel- Frankreich, 527,500 nach den Niederlan- 
schulen) 90% das Englische und nur den, 384,100 nach England, 206,200 nach 
3% das Französische. Wo ist die Zeit, Schweden, 171,400 nach Dänemark. Da- 
da die ägyptische Regierung ihre bes- zu kommen noch 50 Prozent des oben- 
ten Lehrer nach Frankreich in die genannten Gewichtes, welche durch die 
Schule von Saint Cloud entsendete? p 0B t befördert wurden, so dass sich das 

Eine amerikanische Stimme Gesamtgewicht auf 19,096,650 Kilos 

über Koedukation. In einer Ver- (42,100,475 Pfund) erhöht. Der annä- 
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hernde Wert beträgt 75,000,000 Mark 
(nahezu 18,000,000 Dollars). 

Koedukation in deutscher 
Beleuchtung, über die Aufnahme 
von Mädchen in Knabengymnasien 
bringt Dr. Gertrud Bäumer im „Tag" 
einen Artikel, dem wir folgende bemer- 
kenswerten Stellen entnehmen: 

„Ein sehr viel gewichtigeres Beden- 
ken gegen den gemeinsamen Unterricht 
als das sittliche ist das psychologische. 
Es ist keine Frage, dass der Rhythmus 
der geistigen Entwicklung so gut wie 
der körperlichen bei Knaben und Mäd- 
chen durchschnittlich verschieden ist: 
das Mädchen ist zu einer Zeit scho- 
nungsbedürftig und weniger leistungs- 
fähig, zu der der Knabe durchaus keiner 
besonderen Schonung bedarf. Das Mäd- 
chen entwickelt sich in einem Alter, 
nämlich etwa mit 15 und 16 Jahren, 
sehr rasch, in dem der Knabe langsamer 
reift. Nun liegt ja natürlich diese Ver- 
schiedenheit zum Teil mit an der Erzie- 
hung. Das Mädchen wird bei uns zu 
einer Zeit schon als halbe Dame behan- 
delt, wo der Knabe noch vollständig 
Junge ist, und es wäre sehr wohl mög- 
lich und recht gesund, wollte man un- 
seren jungen Mädchen die Kindlichkeit 
noch etwas länger erhalten — selbst auf 
Kosten von Grazie und gesittetem Be- 
nehmen — und den höchst unsympathi- 
schen Typus der innerlich kindischen 
und unreifen, aber ausser lieh fertigen 
jungen Dame bekämpfen, statt ihn 
durch alle Mittel spezifisch „weiblicher" 
Bildung zu kultivieren. Trotzdem aber 
werden gewisse Unterschiede bleiben. 
Bei geistig und körperlich kräftigen 
Kindern wird es nichts ausmachen, 
wenn im Unterricht auf diese Verschie- 
denheit keine Rücksicht genommen 
wird. Kräftigen Mädchen schadet es 
gar nichts, wenn sie sich auch im Alter 
von 12 bis 13 Jahren geistig ordentlich 
anstrengen müssen." 

„Aber freilich wird es immer sowohl 
Knaben als besonders Mädchen, geben, 
die sich für den gemeinsamen Unter- 
richt nicht gut eignen, und für die bes- 
ser eine getrennte Bildung eintritt. 
Mädchen, die schwächlich und vielleicht 
ängstlich und schüchtern sind, wird 
man dem Experiment des gemeinsamen 
Unterrichts nicht aussetzen, und es wird 
deshalb, wie das ja auch die Erfahrun- 
gen des Auslandes zeigen, daneben im- 
mer noch ein Bedürfnis für getrennte 
Schulen bestehen bleiben. Wir in Preus- 
sen würden im Augenblick ganz zufrie- 
den sein, wenn die Knabenschulen den 
Mädchen unter den folgenden Bedingun- 
gen geöffnet würden: 1. überall da, wo 



keine vollwertigen Mädchenschulen, 
bezw. Studienanstalten bestehen oder 
gegründet werden können; 2. unter der 
Bedingung, dass Direktoren und Lehrer- 
kollegium der betreffenden Knabenschu- 
len zustimmen; 3. mit der Einschrän- 
kung, die man auch in Baden gemacht 
hat und in Sachsen machen wollte: dass 
nämlich nur gut befähigte Mädchen auf- 
genommen werden, und dass der Direk- 
tor die Berechtigung bekommt, diejeni- 
gen Mädchen von der Schule auszu- 
schliessen, die das Klassenziel nicht in 
normalerweise in einem Jahr erreichen. 
Denn unter allen Umständen müssen 
wir verhindern, dass unsere höheren 
Lehranstalten noch mehr als bisher, mit 
ungeeignetem Schülermaterial belastet 
und in ihrem Niveau herabgedrückt 
werden." 

Die Lehr er nervo sität und 
ihre Ursachen. Privotdozent Dr. 
W. Schuster-Berlin schreibt in seinem 
Buche „Das Nervensystem und die 
Schädlichkeiten des täglichen Lebens" 
(„Wissenschaft und Bildung", Band 19, 
Quelle und Meyer, Leipzig) : „Zu den 
ganz besonders gefährdeten Berufen ge- 
hört der Lehrer- und Lehrerinnenberuf. 
Untersuchungen, welche ein Arzt, Dr. 
Wichmann, vor einer Reihe von Jahren 
angestellt hat, ergaben in dieser Bezie- 
hung folgendes: Von 305 Lehrern zeig- 
ten sich bei der Untersuchung 177 erb- 
lich nervös belastet. Von diesen 177 
blieben in der Folgezeit während der 
Ausübung ihres Berufes nur 25 gesund. 
Schliesslich waren unter 259 kranken 
Lehrern und 540 kranken Lehrerinnen 
je 68 v. H. nervenkrank. Diese Zahlen 
beweisen mehr als alles andere den au- 
sserordentlich hohen Prozentsatz, wel- 
chen die Lehrer und Lehrerinnen zu den 
Nervenkranken stellen. Eine Klasse der 
Lehrer übertrifft nach meinen Erfahrun- 
gen inbezug auf die Häufigkeit der ner- 
vösen Erkrankungen dabei alle ande- 
ren Klassen, nämlich die der Musikleh- 
rer und Musiklehrerinnen. Das kommt 
vielleicht daher, weil die Musiklehren- 
den viel mehr und viel häufiger als die 
anderen Gattungen von Lehrern und 
Lehrerinnen einem ganz besonderen Be- 
gabungsmangel in ihrem Unterrichts- 
fach bei ihren Schülern gegenüberste- 
hen. Vielleicht rührt es aber auch da- 
her, dass sich unter den Musiklehrern, 
wie unter allen künstlerisch besonders 
veranlagten Menschen, ein besonders 
grosser Prozentsatz nervös Prädestinier- 
ter befindet. Als das allen Lehrberufen 
gemeinsame schädigende geistige Mo- 
ment ist wohl die ständige und andau- 
ernde Geduldserzwingung, welche unter 



154 



Monatshefte für deutsche Sprache und P'ddagogilc. 



Zurückdämmung des eigenen Tempera- 
ments und Naturells geschehen muss, 
anziiqehpn. "Her Lehrer mu»s fortwäh- 
rend mit pich kämpfen und muss bei 
dpm immer wieder und immer wieder 
nötig werdenden Verbessern die auf- 
steigende Ungeduld mit Vermin ftorfin- 
r?en und mit fTberleirunsr unterdrücken. 
Zwpffelloq spielen ober in «^wissen 
T-^brbönTfpTi purh noch andere Momente 
ei^e "Roll«: Pekuniäre Sorceu. 'Fn/milien- 
poro-nn. sowie spbHeqcljpn. alle die Unzu- 
trHorbVTiVöiter».' welche dnreb die Abhän- 
oärriroif (\pt Sfellnn** deq T>hrers von 
pn^of vorgesetzten Behörde iresreben 
find.»» 

"Fl^eh^m*. nn als "Erzieher. 
TVo ^Pr^iicq. Tehr> v r'7V»^t•^■n<? ,, druckt ein 
^T>f Arepm^+^es Qpbriftstüek zum oreussi- 
py>^i on VoU.-qqpbnlweppn ab. rf^n Brief 
•MömlVH. rlf»n ein rii^^en <w*i^flipber Lo- 
Vn1a«T>r»]i*v*TYpVtor in rlor Provir»^ Pocpti 
#»■»-, wnon T *y\vor ^neb pi^ßr Sch , nlrp' ,r ision 
po>»Tipin "Onr?n fSnrfpr» pipli An Weisungen 

fo1rro«r|r»r A -rf. av»f rl^A cplTiof täf» herVOr- 

ro<rpy>d rvUl<voro<rioeh h^ffthio+e TVfänner 
tti* PoniAnf'iq nr»^ Ppafnlozzi niemals 
rr^or^rnr-n w<nr}. Wir Tnfls' ao u von f^^n 
TZi-nJirrt iinMinortp Ä nfmerkqimkpit 
'•vr^l/vn . d^s "hoicjof. pq piiceöTi nllp den 

T /»lrr^r (B^lmr* 9.n9°ben. £Jr»li9rf a,TlS heU 

i-;*.n-"PTi e'n Sli-n mir. wenn pie '^ehfirf 
ci!f^öTi # PoTvprf cif7Pn Vönn°n sie n^r, 
Trr/%*>-.i •/><? dnr TVhrer von ibr»eri rfick- 
c?/»>>4-ci^q vprl.or»o+„ "* r er] andren kann pr 
pc r.r»- Tir«'nT> *>t enThqf co qeh arf wie 
Yr/'i'lirli /io'*fp>»f # "Die TTnltnn^. qebnrf 

■ji-n/-] /•?<* "AfncVoln nropYifl.nrit. ohne n*nq 
V^T>-n V^in T^hrer unterrichten,. "Der 
T nlroT rn^c« CO ofrflT , "» TV » WTP möo-l^b f}n.- 

r*«Vr»Ti. Tv*" a* 1 Kme. TTa^k^n au 
"Wo^Vpt» . . . . T>?o TTin^pr tdHbppti f«r d?n 
y rxhror co pi+z^n. da«s er jede'« einzelne 

T ( p"hr»rb<»<'^l / 'n>i^ in der 

R4wpi?;. Auf f!rr»nd der Gpmeinde- 

r>rJwYKY ^r\iyy P^nf. 1 907 Wll^PTl d^U 

j.«Tirorn rior> PriTv»pr- und SelmndHr- 
e/»}m1*n in Zf'wh rJ ö haltzula<ren im Be- 
+t-o^a v^n 400 — 1?00 Fra/nrs hewilb'rrf. 
cn/^p^oT+r'y ^vTTrdp eine npne Gehalto- 

Dvprtpti. Lehr°r 

7^y\a<t(* npctfl.mf.b'eBoldnTiflr 

Pr.-Sch. S.-Sch. 

1_4 400 Fr. 3100 3*700 

S__Q «00 " ?400 ^000 

0—19 7*0 " ,^*0 dOfyf) 

11 l« 000 " /{000 4^00 

17—90 10*0 " 41?>0 47K0 

21 ff. 1200 « 4400 5000 



in jedem Augenblick sieht. Jedenfalls 
muss der Lehrer jeden Schüler mög- 
lichst ganz, mindestens aber bis zum 
Rockanfang unter dem Halse sehen, da- 
mit er die Halsmuskeln betrachten 
kann, die mit den Armen in Verbindung 
stehen und jede Armbewegung verra- 
ten Wäre es da nicht besser, man 

nehme, wie zur Zeit Friedrich Wilhelms 
T. und des Alten Fritzen, ausgediente 
Unteroffiziere als Volksschullehrer? 

Vom Volksschulwesen 
i n H o 1 1 a n d. Aller öffentliche Un- 
terricht ist in den Niederlanden schon 
seit 1801 allgemein christlich, aber 
nicht konfessionell. In den vom Staate 
und den Gemeinden errichteten Volks- 
schulen ist daher Religion kein Lehr- 
fach, der Religionsunterricht darf vom 
Lehrer überhaupt nicht erteilt werden. 
Diese Bestimmungen haben schon seit 
langem die Veranlassung gegeben, dass 
neben den öffentlichen Schulen private 
meist von Vereinen begründet wurden. 
Diese Privatschulen haben im Laufe 
der Zeit volle Gleichberechtigung mit 
den öffentlichen Schulen erlangt, erhiel- 
ten sogar vom Staat regelmässige Zu- 
schüsse. Dadurch wurde die Gründung 
von immer mehr konfessionellen Privat- 
schulen sehr erleichtert, so dass heute 
in sehr vielen kleinen Gemeinden schon 
drei Volksschulen nebeneinander beste- 
hen, eine öffentliche, eine katholische 
und eine protestantische. 

Die Schulpflicht beginnt mit dem 7. 
Lebensjahre und dauert 6 Jahre. Die 
Volksschule ist der gemeinsame Unter- 
bau für die höheren Schulen. Oft ist 
damit auch ein allgemeiner Fortbil- 
dungsunterricht verbunden, dessen Be- 
stien aber ein freiwilliger ist. 



skala a.uforestpllt. die in°ofprn um *o 
bemerken t »werter i»>. als sie 7pi?t. dnes 
^s Ar>fan£rq?ehn!t d*r T.eh™»r i" 7«™h 
höbe 1 * bpn»eqsen i*t als i^ dpn Ver^iriT- 
fp^ Sfanten. Die Gehaltsskala lautet 
wie folsrt: 

Lehrerinnpu 
Zulage Gesamtbesoldnusr 
Pr.-Sch. S.-Seh. 
200 Fr. 2000 3*00 Vr. 
300 " 3O00 3A00 " 

370 " 397 5 3Q' 7r > " 

450 " 34*0 4000 " 

S95 " 3^*7* 407 5 » " 

600 " 3900 4400 " 

0. B. 



